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Aui « an die Korrespandentell und Abollnenten des „Sosialdemodrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen
Behörden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs » und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorfichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt fich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent«
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst xegelmäßig zu liefern .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten und Gemaßregelten nicht !

— Der Selbstmord in Deutschland .
Wenn es einen Wissenszweig gibt , der bei unfern Machthabern

verpönt ist, so ist es die Statistik . Sie kritisirt eben unbarmherzig
die bestehenden Verhältnisse und deckt die herrschenden Mißstände
in unzweideutigster und vernichtendster Weise auf . Nicht umsonst
ist unser „ Genialer " ein erbitterter Gegner des Statistikers

Engel , obgleich dieser durchaus kein Umsturzmann ist . Aber
die Zahlen , die sich ihm darbieten , sind mindestens ebenso un -

tß bequem, als die Angriffe der sozialdemokratischen Presse , sie wirken
' daher , wenn er sie nicht fälschen will , was ein ehrlicher Mann

doch nicht thut , im höchsten Grade aufreizend .
Wo immer wir hinsehen , überall zeigen uns die Zahlen die

Zunahme des Elends , der Unzufriedenheit , der Verzweiflung . Die

Verhältnißzahlen der Eheschließungen , der Auswanderung , der

lich
Erbrechen von einst und jetzt wirken durchaus nicht schmeichel -

. Haft für unsere neueste Aera nationaler Größe und nationalen

>ia - Ruhmes .
Dasselbe Resultat zeigt sich aber auch auf allen anderen

r A. �kbieten, in welche die Statistik bis jetzt einzudringen vermochte .

intz Betrachten wir z. B. die Statistik der Selbstmorde .

Aus eine Million Einwohner kamen jährlich Selbstmorde
da - In

Preußen 1869 —73
Baiern „
Sachsen „
Thüringen „
Württemberg —
« - d - n 1869 — 73
England und Wales „
Schottland „
Irland „

Erankreich 1866 —69
esterreich ( Cisleith . ) 1869 —73

Italien „
Schwellen „
Norwegen „
Belgien 1870 —73

Diese Zahlen geben wohl Anlaß genug zum Nachdenken .
Vor allem sehen wir , daß die kapitalistische Produktionsweise den

Selbstmord sehr begünstigt . Wo sie entwickelt ist. finden wir im

Verhältniß zu den Nachbarländern eine erhöhte Selbstmord -
frequenz. So in England im Vergleich zu Schottland und Irland ,
in Frankreich im Vergleich zu Italien , in Schweden im Vergleich
zu Norwegen , namentlich aber in Deutschland in Sachsen und

Thüringen gegenüber Baiern und Preußen , dessen westliche Pro -
vinzen leider von den östlichen nicht getrennt gehalten find . Noch
mehr . Wir sehen, daß in fast allen Ländern Europas , mit Aus -

nähme von Norwegen , Schottland und Irland , der Selbst -
Mord im Zunehmen begriffen ist, das heißt , daß die sozialen
und politischen Mißstände , daß Hunger und Elend , Siechthum
und Knechtung , alle die Ursachen , die Menschen zur Verzweiflung
treiben können , sich vermehren . Am meisten aber vermehren
sie sich in Deutschland und Oesterreich — diese beiden

Sander sind , abgesehen von Rußland und der Türkei , die ver -

kommensten in Europa und diejenigen , welche einem Ende ihrer
jetzigen staatlichen Gestaltung am schnellsten entgegengehen . In
Sachsen vermehrte sich der Selbstmord binnen wenigen Jahren
um 24 Pro ; . , in Thüringen um 28 , in Oesterreich , dem lebens -

lustigen , fruchtbaren Oesterreich , um 44 Proz . ! Das sind ent -

setzliche Zahlen .
Und ebenso erschreckend , als die Verhältnißzahlen sind die

absoluten Daten . Nirgends auf der ganzen Welt kom -

men so viel Selbstmorde vor , als in Deutschland !
Wahrlich , das läßt auf trostlose wirthschaftliche und politische
Zustände schließen , aber auch auf große Energielosigkeit des

Volkes .

Auch in Irland herrschen Hunger und Elend , trotzdem ist dort
der Selbstmord zwanzigmal schwächer verbreitet , als in

Sachsen . Wenn der Jrländer zur Verzweiflung ge -
trieben wird , erschießt er seinen Peiniger — der

gute Deutsche macht dieFaust imSack underschießt
sich selbst . Der Deutsche ist so baar jede « Selbstverttauens ,
daß er es gar nicht für möglich hält , daß ihm geholfen werden

könnte . Statt daß die Roth ihn zum Widerstande anstachelt ,
daß der Druck den Gegendruck erzeugt , daß die Verzweiflung
die Tollkühnheit entfacht , scheinen sie im Deutschen jede Wider -

standskraft zu brechen . Darauf spckuliren unsere Machthaber ,
aber sie dürften sich verrechnen . Ein ganzes Volk läßt sich nicht
so sehr entmannen , daß es lieber zu Grunde geht , ehe es seine

Peiniger zu Grunde richtet . Das deutsche Volk hat aber heute
nur mehr diese Wahl und über kurz oder lang muß das jedem
Deutschen klar geworden sein . Was dann geschehen wird , ist leicht
vorauszusehen . Selbst der gutmüthige , dickfellige Deutsche läßt
sich nur bis zu einem gewissen Punkte mißhandeln , selbst in

Deutschland gibt es noch Männer , wenn auch vorläufig wenige ,

in denen die Verzweiflung Todesverachtung und wilden Trotz
anstatt feiger Lebensverachtung ' erweckt und jemehr sich die Miß -
stände steigern , desto größer wird deren Zahl ; selbst das deutsche
Volk empört sich schließlich lieber , als daß es zum Selbstmord

greift — aber es muß zur Empörung gepeitscht
werd en !

Also , Ihr Bismarck , Moltke , Stumm und Konsorten : peitscht
drauf los !

Verschwörung oder Revolution ?

Die sozialdemokratische Arbeiterpartei hat es stets betont , daß

sie eine revolutionäre Partei sei in dem Sinne , daß sie die Un -

Möglichkeit erkennt , die soziale Frage auf dem Boden der be -

stehenden Gesellschaft zu lösen und daß sie daher nur durch eine

gesellschaftliche Umwälzung zum Ziele gelangen kann . In an -

derem Sinne ist unsere Partei nicht prinzipiell revolu -

ti onär — wenn man unter Revolution den gewaltsamen Auf -

stand versteht . Wir wünschen noch heute , es wäre möglich ,
auf friedlichem Wege die gesellschaftliche Revolution zu voll -

führen und nur ein Narr kann uns das zum Vorwurfe machen .
Aber wenn wir auch heute noch diesen Wunsch hegen , so betonen

wir ihn nicht mehr , denn jeder von uns weiß , daß er eine

Utopie ist . Die einsichtigen unter unfern Parteigenossen haben
nie an die Möglichkeit einer friedlichen Revolution geglaubt , sie

hatten aus der Geschichte gelernt , daß die Gewalt die Gcburts -

Helferin jeder alten Gesellschas ! ist , die mit einer neuen schwanger
geht ; nur Wenige hofften , durch das allgemeine Stimmrecht
Alles erlangen zu können , aber auch sie sind jetzt bekehrt , ja ,
merkwürdigerweise sind viele dieser Utopisten in ' s entgegengesetzte
Extrem verfallen , vom Kultus des allgemeinen Stimmrechtes
zum Kultus der Attentate und Putsche . Heute wissen wir Alle ,

daß nur durch einen gewaltsamen Umsturz der sozialistische Volks -

staat erreicht werden kann und daß es unsere Pflicht ist, diese
Erkenntniß in immer weiteren Kreisen der Bevölkerung zu ver -

breiten .

Damit sind aber gewisse Heißsporne nicht zufrieden . Sie ver -

langen mehr . Sie sagen : „ Von selbst kommt die Revolution nicht .
Es muß immer eine entschlossene Minorität geben , die mit der

Erhebung beginnt . Das Volk wird uns in Massen zuströmen ,
sobald wir Ernst machen . Es ist also unsere Aufgabe , uns zu

organisiren , Waffen zu sammeln und einen geeigneten Tag zu
bestimmen , an dem wir in die Straßen hinabsteigen . "

Diese Theorie ist nicht neu , sie ist fast hundert Jahre alt .

Das merkwürdigste an derselben ist ihre Lebenszähigkeit . Trotzdem

sie von der Erhebung Gracchus Babeuf ' s an bis in unsere Tage
durch die bitleren Erfahrungen , die Blanqui , Louis Napoleon
und viele Andere gemacht , auf das Schlagendste widerlegt worden

ist , gibt es noch Männer , die für sie eintreten , welche glauben ,
den Riesen Volk mit ihren schwachen Kräften aufrütteln und zur

Empörung zwingen zu können . Dieß beweist nur , wie groß
noch die Unklarheit ist, die in den Köpfen dieser Leute steckt,
und daß diejenigen , welche am meisten nach Revolution schreien ,
gar nicht wissen , was das eigentlich für ein Ding ist. Es dürfte

daher nicht ganz überflüssig sein, auf dieses so oft behandelte
Thema zurückzukommen .

Was ist eine Revolution im landläufigen Sinn ?

Eine Revolution ist ein elementares Ereigniß , ein Ereigniß ,
welches so erhaben über dem Walten eines Einzigen dasteht , und

wäre er noch so „genial " , daß es keine Regierung hindern , kein

Komite dekretiren kann . Wir umgeben durch diese Auseinander -

setzung die Revolution nicht mit einem geheimnißvollen Mystizis -
mus , denn wir wissen sehr wohl , daß die Vorbedingungen
derselben ganz natürliche find . Es sind deren drei , welche die

wesentlichsten Faktoren zu ihrem Zustandekommen bilden . Die

erste und nothwendigste ist das Vorhandensein einer allgemeinen ,
tiefgehenden Unzufriedenheit , ja Verzweiflung , erzeugt durch wirth -
schaftlichen und politischen Druck . Mit der Unzufriedenheit
allein ist ' S aber noch nicht abgethan . Roth , Unfreiheit und Ver -

folgung hat es bisher zu allen Zeiten gegeben , Revolutionen

traten aber nur in gewissen Perioden auf . Damit diese Unzu -
friedenheit sich th . tlich äußere , ist es nothwendig , daß ein außer -

gewöhnliches Ereigniß das ganze Volk aufs tiefste errege , und

Muth und Todesverachtung in ihm erwecke . Solche außergewöhn -
liche tiefgreifende Ereignisse sind Seuchen , Hungersnoth , unglückliche
Kriege und dergleichen . Es ist bedeutungsvoll , daß den Jahren
1739 und 1843 grauenvolle Hungerzeitcn vorhergingen , und

die Erhebung der Kommune dem unglücklichen Kriege folgte .
Aber es können solche elementare Ereignisse die Unzufriedenheit

des Volkes zum thätlichen Ausbruche bringen , ohne daß es zur
Revolution kommt . Es kommt in manchen dieser Fälle blos zu
einem Aufstande , der niedergeschlagen wird . Die Empörung des Volkes

wird erst dann zur Revolution , wenn Staat und Gesellschaft so

verfault , so morsch sind , daß sie unter der Erschütterung zusammen -
brechen . Unter Ludwig XV . zeigten sich Ausstände , welche an

Kraft und Nachhaltigkeit denen des Jahres 1789 nichts nach -
geben , aber sie standen einer leidlich gesunden Gesellschaft und

einem wohlgesügten Staatswesen gegenüber und daran scheiterten
dieselben .

Nun , die moderne Gesellschaft und die modernen Staaten sind

zur Revolution reif , sie können keinen Aufstand überdauern . Ihre
eigenen Konsequenzen , die Ueberproduktion und der Militarismus

haben sie dem Bankerotte nahe gebracht : der nächste Auf -
stand wird zur Revolution , welche das Bestehende
über den Haufen wirft . Daran ist nicht zu zweifeln . Daß
aber auch das Volk zum Aufstande reif ist, dafür bürgt die

täglich wachsende Unzufriedenheit des ganzen Volkes , die täglich
sich mehrende Verzweiflung in den Kreisen der Arbeiter , Bauern

und Kleinbürger . Zum Ausbruch fehlt nichts , als das Elementar -

Ereigniß ! Die bestehende „beste aller Welten " kann aber ohne
Hungersnoth , ohne Epidemien , ohne Kriege nicht auskommen , über

kurz oder lang muß einer dieser Würgengel durch Europa seine
zerstörenden Tritte lenken und dann wird das Wehegeschrei der

Armen , das bisher ungehört verhallte , in den Schrei der Rache
sich verwandeln , der die Großen und Mächtigen erbleichen macht .
Dann schlägt die Stunde des Gerichtes , die Stunde

der Erlösung !
Früher aber schlägt sie nicht . Gern glauben wir

es , daß mancher der Elenden und Gedrückten diese Stunde

herbeisehnt und zähneknirschend an seinem Joche rüttelt , in der

Hoffnung , dessen Abschütleiung beschleunigen zu können . Vergeb¬
liche Mühe ! Die Weltgeschichte läßt sich in ihrem ehernen
Gange nicht stören .

Wahrhaftig , man muß erstaunen über den Größenwahn und

die Selbstvergötterung mancher Pygmäen , die sich einbilden ,

mittelst des Willens ihrer Person und einiger alten Flinten ein

Ereigniß herbeiführen zu können , das den Volkskörper in seinem
Innersten aufregt und erschüttert , ein Ereigniß , welches aus dem

gutmüthigen , gedankenfaulen Volke eine Nation von erbitterten

Kämpfern und Organisatoren einer neuen Gesellschaft macht .
Wie sehr verachten eigentlich diejenigen das Volk, welche glauben ,
es bedürfe blos ihrer Personen als Leithammel , um blind auf
die Barrikaden zu steigen ; wie erniedrigen sie die Revolution ,

welche sie als das Werk einiger tolldreisten Jungen hinstellen ;
wie sehr beleidigen sie die Idee des Sozialismus , wenn sie er -

klären , es bedürfe blos des Willens einiger Redakteure und

Agitatoren , um die Menschheit zu erlösen . Nein , die Revolution

kann nicht von einer Partei , sie muß vom Volk ausgehen ,
keine Partei kann sie hervorrufen , viel weniger denn ein Geheim -
bund , sie muß von den Verhältnissen geboren werden , wie sie
sich in Folge der Organisation des Staates und der Gesellschaft
naturnothwendig ereignen . Die Revolution ist keine Komödie ,

wenn es auch Komödianten genug gibt , die bei derselben eine

Rolle spielen möchten , die vor Begierde brennen , sich vor dem Publi -
kum zu zeigen und daher ungeduldig denjenigen , die sie für die

Regisseure halten , zurufen : „ Vorhang auf ! " Nur gemach , Ihr
Herren , die Weltenkomödie wird erst dann zur Revolution , wenn

das Publikum mitspielt und das beginnt damit , die Komö -

dianten von der Bühne zu werfen , da es sie nicht mehr braucht .
Und es gibt keinen Regisseur , der dem Publikum befehlen könnte ,

mitzuspielen . Der Zeiger der Weltenuhr läßt sich nicht vorrücken ,

weder durch Flugschriften ( ob mit oder ohne Nußschaalen ) ,
noch auch durch „Gift , Dolch und Dynamit " . Das Verschwören ,
das Sammeln von Waffe » ic . ist blos eine gefährliche Spielerei ,
die uns dem erhabenen Ziele um keinen Schritt näher bringt ,
aber willkommenes Futter für die Herren Tessendorf , Lamezan
und Kompagnie liefert .

Unsere Aufgabe ist es nicht , die Revolution zu organisiren ,
sondern uns für die Revolution zu organisiren ; nicht die Revo -

lulion zu machen , sondern sie zu benutzen . Denn wenn eS

auch falsch ist, daß Revolutionen von Minoritäten gemacht werden

— sie gingen stets von der Masse des Volke » aus — so ist
es doch richtig , daß eine gut disziplinirte , energische und ziel -
bewußte Minorität die Revolution leiten , ihr die Richtung geben
und schmerzhafte Konvulsionen des Volkskörpers verhindern kann ,

wenn ihr Vorgehen dem Gange der von den Verhältnissen vor »

gezeichneten Kulturentwicklung entspricht . Wenn es zum Aufstande
kommt , muß der Sozialdemokratie als der einzigen revolutionären

Partei naturnothwendig seine Leitung zufallen : wie ganz anders

wird in diesem Falle der Entwicklungsgang sein , wenn wir als

einige zielbewußte Partei diese Leitung übernehmen , als wenn

wir wie viele „ Revolutionäre " von 1348 nach errungenem

Siege wie die Ochsen am Berge stehen und fragen : was nun ?

Also nicht Verschwörung , nicht Putschmacherei , fondern un -

ermüdlicheS Streben , die Partei stark , einig und

zielbewußt zu machen . Wahrhaft , eine erhabene und fchwie -



rige Aufgabe , schwerer als diejenigen glauben machen wollen ,

welche die Revolution als ein Kinderspiel behandeln . Zum Glücke

helfen uns unsere Feinde ; wider Willen stärken fie uns , indem

sie uns schwächen wollen . Ihre Verfolgungen haben jenen un -

zuverlässigen Troß von uns abgestreift , der nur im Trüben

fischen wollte und andererseits jene Hohlköpfe , die der Revolution

nur abgeguckt haben , „ wie sie sich räuspert und wie sie spuckt ",
welche aber ihr Wesen total verkannt haben und auch jene eitlen

Gecken , welche den schlimmsten Personenkultus , den der eigenen
Person treiben und welche die Revolution zum Postament für

dieses Ich herabwürdigen wollen . Einiger , stärker und furcht -
barer als je marschirt heute die Sozialdemokratie vorwärts , dem

Kampf entgegen . Siegesgewiß erwarten wir ihn , denn die Schaar
der Feiglinge und Meuterer haben wir aus unseren Reihen ent -

fernt . Dichtgeschaart halten wir unser altes Banner aufrecht ,
wir die Soldaten der Revolution !

Symmachos .

Zu den Wahlen .
in .

Bei der nächsten Wahl , sagten wir , ist es eine Lebens -

frage für die Partei , daß sie mit unverfälschtem Programm
und mit unverstümmeltem Programm auf den Plan tritt .

Unter den Ausnahmezuständen , in denen wir uns befinden ,

ist die Frage des augenblicklichen , positiven Wahlerfolges in die

zweite Linie zurückgeschoben . Es könnte ja sehr leicht möglich

sein , — die Absicht ist unzweifelhaft in gewissen Quartieren

vorhanden — daß überall , wo unsere Partei einen bedeutenden

Anhang hat , der kleine Belagerungszustand verhängt
wird . Geschieht dies , so liegt auf der Hand , daß wir nicht an -

nähernd die Stimmenzahl erlangen können , wie bei früheren

Wahlen . Es ist sogar ganz gut denkbar , daß unsere Feinde , die

sich mehr und mehr von der Hoffnungslosigkeit ihrer Sache

überzeugen , in ihrer reaktionären Wuth zu Maßregeln greifen ,
welche jeden Wahlkampf für uns aussichtslos oder

werthlos erscheinen lassen könnten .

Das wäre zwar ein sehr schlimmer Strich durch die Rechnung
Derer , die noch immer an die Möglichkeit einer Reform glauben ,
allein die Entwicklung unserer Partei würde dadurch keineswegs

geschädigt , unser Fortschritt keineswegs aufgehalten . Im Gegen -
t h e i l.

Wir würden die Situation mit all ' ihren Kon -

sequenzen akzeptiren , und unsereTaktik abändern .

Voila tout ! Das ist Alles .

Möglich , ja wahrscheinlich , daß kurzsichtige Philister dann von

„ Rückgang " reden würden , obgleich nichts anderes erwirkt wäre ,

als daß die Hoffnungslosigkeit friedlicher Evolution ( Entwicklung
von innen heraus ) noch unzweideutiger konstatirt wäre , als

jetzt . Wir würden lächeln über das Geschwätz der Thoren , die

sich in idiotischer Verblendung darüber freuen , daß der Ast, auf

welchem sie sitzen , so hübsch abgesägt wird .

Der Spott fiele auf die Spötter zurück ; und mit dem Spott
hätten sie den Schaden .

Wir haben den äußersten Fall gesetzt, um den Punkt

klar zu stellen .
Man sieht , wir können auf ein Minimum von Wahlthätigkeit

beschränkt , ja an jeder Wahlthätigkeit gehindert werden , ohne
daß unsere Partei irgend Schaden erleidet , in ihrer Existenz
und Organisation irgend dedroht wird .

Aber in ihrer Existenz wäre sie bedroht , ja um ihre
Existenz wäre es geschehen , wenn sie auch nur um

Haaresbreite von dem Wege des Prinzips abwiche ,
aus Opportunitätsrücksichten — und seien sie scheinbar noch so

dringend — nur ein Jo t a von ihrem Programm
opferte .

Bei der nächsten Reichstagswahl besteht die deutsche Sozial -
demokratie ihre Probe vor der Welt . Es ist keine Ueber -

treibung und keine Phrase , zu sagen , daß die Augen der Sozial -
demokratie aller Länder auf uns gerichtet sind . Nachdem wir

Jahrelang im Vordergrund der sozialdemokratischen Bewegung
gestanden , ist seit dem Herbst 1878 unsere Partei gewaltsam
der öffentlichen Propaganda und Agitationsmittel beraubt , und

Feuilleton .

Christeuthum und Sozialismus .
Zu Beginn der sozialistischen Agitation , zur Zeil als unsere Bewegung

noch in den Kinderschuhen einhertrippelte und in feuriger Jugend -
begeisterung die reifen Früchte nur vom Baume schütteln zu dürfen wähnte ,
um Ernte zu halten , zu dieser Zeit war es in unserer Presse , in unfern
Versammlungen eine beliebte Wendung , den Sozialismus mit dem Christen -
lhum zu vergleichen , und Jesus den ersten Kommunisten , den ersten
Sozialisten zu nennen ; einige besonders eifrige Partisane zogen zwischen
Christus und Lassalle zu Gunsten de « Letzteren eine Parallele , so daß der
Renegat Beruh . Becker in naheliegender Malice sagen konnte : es fehle nur
noch , daß man die Gräfin Hatzfeld zur Gottesnintter Jungfrau Ataria
stempelte , und die heilige Familie wäre fertig .

Man hat seitdem gesunden , daß der Vergleich den Begriff weder decke,
noch verständlicher mache ; der Sozialismus hat mit dem Christenthum
als Religion gar nichts gemein — und die sozialen Anklänge in demselben
treffen nur die negative Seile im Sozialismus , so daß letzterer durch diesen
Vergleich nur — verlieren kann . Das Christcnthum war eine Lehre für
das faullenzende orientalische Bettelproletariat , der Sozialismus
wendet sich dagegen ort das arbeitende Volk ; das Christenthum ver -
langte innerhalb der bestehenden Gesellschaft die Erhaltung der Armen
auf Kosten der Reichen , der Sozialismus ist ein neues Gesellschaftssystem ,
das Allen ohne Unterschied gleiche Anstrengung auserlegt und gleichen
Genuß bietet . Wege und Ziel beider sind grundverschieden .

Herr Prof . Vögelin von der Universität in Zürich hielt jüngst im
deutschen Arbeiterverein Zürich zu Gunsten der Hamburger Aus -
gewiesenen einen Vortrag , in welchem er das Christenthum und den
Sozialismus , den christlichen Kommunismus und den kommunistischen
Sozialismus in Parallele zog — ein Vortrag voll geistreicher Pointen ,
dessen Gedankengang unsern AuSsührungen zu Grunde liegt .

Jede Religion hat ihren Ursprung , ihren Beweggrund in den sozialen
Verhältnissen ihrer Zeit , in den sozialen Mißverhältnissen und Ungleich -
heften . Trotz der geradezu ausfälligen Erscheinung , daß die zeitgenössischen
jüdischen und heidnischen Schriftsteller gegenüber dem ersten Auftreten
Jesu und seiner Lehre sich in vollständiges Schweigen gehüllt haben , so
daß wir ohne die vier Evangelien über Gründer und Gründung dieser
welthistorischen Erscheinung in absolutem Dunkel tappten , geht doch aus
den sonst so widerspruchsvollen Evangelien einstimmig hervor , daß Christus
eiu Opfer der Großen und Vornehmen , der Reichen und Mächtigen ge¬
worden ist . Um aber für diese Opferung einen Erklärungsgrund finden

dadurch ein großer , der größte Theil ihres Wirkens dem Lichte
der Oeffentlichkeit entzogen worden .

Das alberne Gerede einiger renommistischen Hohlköpfe und

poltendcn Agents Provokateurs , daß die deutsche Sozialdemokratie ,
weil sie dem Fürsten Bismarck nicht den Gefallen gethan , in dem

ihm erwünschten , von ihm vorbereitetm Moment einen Putsch
zu machen , einen politischen Selbstmord begangen und sich ent -
weder ins Mauseloch verkrochen oder unter die Fittiche anderer

Parteien geflüchtet habe , dieses Lügengewebe , von den Erfindern
selbst nicht geglaubt , hat auch nirgends Glauben zu finden ver -

mocht ; und der Begabteste jener Verläumder , der lange ein Dorn

in unserem Fleische war , hat sich selber so gründlich abgethan ,
daß er nicht einmal mehr Gegenstand der Verachtung sein
kann .

Das Lügenmärchen hat so wenig Glauben gefunden , daß
gegenwärtig in Frankreich die mächtig an ihrer Organisation
arbeitende Sozialdemokratie unsere Bewegung und unsere

Organisation sich als Muster hingestellt hat .
Aber wie würde das Urtheil umschlagen , wenn bei der nächsten

Wahl die deutsche Sozialdemokratie , statt schroff jeden Kompromiß
zurückzuweisen , statt ausschließlich auf die eigene Kraft bauend

und auf den ehernen Grund des Prinzips fußend , stolz und

keck allen Gegnern , der gesammren „ reaktionären Masse "
die Stirn zu bieten — wenn sie statt dessen demüthig vor das

Volk, vor die Welt hintreten , den prinzipiellen Gegnern Friede
anbieten , die Hand , welche uns eben noch geschlagen , in Freund -
schaft erfassen , die Feinde durch Nachgiebigkeit entwaffnen , und

gewissermaßen Abbitte leisten wollten , daß wir überhaupt sind !

Nimmermehr ! Das wäre Selbstmord ! Das wäre die

Bestätigung dessen , was unsere Verläumder ausgestreut . — Sage
man nicht , so schlimm sei es ja nicht . Niemand denke daran ,

das Prinzip aufzugeben , allein , man müsse den Umständen Rechnung
tragen . "

Gewiß muß man das ; jeder vernünftige Mann trägt den

Umständen Rechnung , und nur ein gedankenloser Simpel wird

diesen Standpunkt und dessen Berechtigung bestreiten ; aber

gerade weil wir den Umständen Rechnung tragen ,
erklären wir uns mit solcher Entschiedenheit gegen

jeden Kompromiß , gegen jede Konzession , jede Annäherung
an sogenannte „nahestehende " oder „ befreundete " Parteien . Unter

anderen , unter normalen Verhältnissen könnten Kom -

promisse ( wir sprechen nur von Wahlen ) zweckmäßig gefunden
und vielleicht ohne Gefahr für die Partei eingegangen werden .

Jetzt wäre jeder Kompromiß , jede Abschwächung des Programms
der Tod der Partei .

Wende man nicht ein , es gebe ja un tergeordnete Punkte ,

auf die es ja momentan nicht ankomme , — durch ein verhältniß -

mäßig geringes Opfer ließen sich möglicherweise bedeutende prak -

tische Vortheile erkämpfen — eS gi c b t in unserem Programm
keinen untergeordneten Punkt , einer hängt an dem anderen wie

zusammengefügte Bausteine ; wird einer herausgerissen , dann

wird auch der andere locker und schließlich fällt Alles über den

Haufen .
Und momentane Vortheile ! Wir haben zu beweisen ,

daß wir leben ! Wir haben zu beweisen , daß die Verfolgungen
an unserer Organisation , an unserer Prinzipientreue abgeprallt
sind wie Erbsen an einem Stahlpanzer , und daß das Sozia -

listengesetz , soweit überhaupt von einer Wirkung auf uns die

Rede sein kann , nur die Wirkung gehabt hat , uns zu festigen
und die revolutionäre Leidenschaft in der Partei

zu steigern .

Sozialpolitische Rundschau .

Schweiz .
— Daß die Arbeiter in der Republik von der Bour -

g e o i s i e ebenso mißhandelt werden , wie in der Monarchie , da -

für liefert jeder Tag neue Beweise . In der Fabrik „ Ncumühle "
in Zürich , deren Besitzer mehrfacher Millionär ist , wurden die

Arbcitslokalitäten von Beginn des Winters bis zum 7. Januar
gar nicht geheizt , und auch später während der größten
Kälte wurden nur schwache Versuche dazu gemacht , so daß die

zu können , muß angenommen werden , daß er sich in fundamentalem
Gegensatz — und zwar des praktischen sozialen Leben « — zu jenen be¬
funden habe . Seine neue Lehre muß so ties in den damaligen sozialen
Mißständen gewurzelt haben , daß sich die Privilegirten und Mächtigen
sagten : die Lehre hat eine Zukunft für sich ; sie birgt in sich eine große
Gefahr für uns , sie zieht uns den Boden unter den Füßen weg , es wird
ein Kamps um die Existenz : Christus muß also fallen , kreuzigt ihn , es
ist nicht Raum sür uns Beide !

Christus ist von armer geringer Herkunft ; er hat nie eine Schule
besucht oder einen höheren Bildungsgang genossen und mit Theorien
über Gott und Moral hat er sich nie geplagt . In seiner Agitation ist er
nie über die unteren Stände hinausgegangen , sondern hat mit reale »
Hilfsmitteln propagaudirt : er hat sich an die Arme » gewandt und diesen
die Erlösung aus ihrem Elend und ihrer Knechtschaft gepredigt .

Die Bergpredigt ist hierfür der klarste Beweis ; sie ist die offene
Kriegserklärung an seine Zeit und Gesellschaft . Wie ein zweischneidiges
Schwert ist fie in die damaligen Verhältnisse gedrungen und hat die Ge-
sellschast in zwei Reihen getheilt : auf der einen Seite stehen die Reichen ,
über die er seine Verdammniß spricht , aus der andern die Armen , denen
er ausschließlich sein Reich des Himmels verkündet . Zwei Evan -
gelisten , Matthäus und Lukas , berichten diese Bergpredigt aber — und
das ist sehr zu beachten — jeder in anderer Deutung . Lukas ist der
Fürsprecher der Armen ; er betont den natürlichen Gegensatz der Lob -
preisung der Hungernden und Traurigen gegen die Verdammung der
Satten und Frohen ; Matthäus , der „ Sauste " , das sophistische Pfäfflein ,
schwächt sofort den ursprünglichen Sinn ab und spricht von dem Hunger
nach Gerechtigkeit , von den Armen im Geiste und deren Er -
lösung . Daß diese Deutung geradezu ein Unsinn ist , hat die Kirche auch
heute noch nicht gekümmert ; denn arm im Geiste ist, man mag deuteln
wie immer , immer nur gcistcsarm und was den Geisteskrüppeln sür eine
Erlösung und Seligkeit werden soll , ist nicht klar ! In dieser späteren
Drehung des ursprünglichen Sinnes liegt jedoch schon - ein Kampf inner -
halb der Kirche ausgedrückt . Mit der Zeil traten nämlich in die Christen -
gemeinden auch Reiche ein , und diese wollten natürlich nicht « davon
wissen , daß ausschließlich den Armen das Himmelreich zukomme .
Aber die scharfe Fassung von Lukas ist die ursprüng -
liche und wahre !

Dafür sprechen auch die verschiedenen Gleichnisse der Bergpredigt : da »
Gleichniß vom reichen Jüngling , der all ' sein Gut den Armen geben
sollte , wenn er der gepredigten Seligkeit theilhastig werden wollte , der
sich aber eines Befferen besann und seine Reichthümer behielt ! Ferner
da « Gleichniß vom schmalen Thürchen , da « zum Himmelreich führt ! Rur
der Arme , der Nackte , der Besitzlose konnte dort eingehen ; dem dicken
Reichen , der mit Kisten und Kasten gezogen kommt , ihm ist der Eintritt

Arbeiter nur mit größter Anstrengung ihre Arbeit verrichten und

konnten . Mit Recht bemerkt die „Arbeiterstimme " zu diesen büh
und andern Mißständen in der genannten Fabrik , wie fürstlich l

gepflegt die Pferde ihres Besitzers sind . Natürlich , das Roß Di «

kostet ein Kapital , Arbeiter aber sind „freie Menschen " und eint

daher stets umsonst zu Dutzenden zu haben . Was liegt also Aw
dem Fabrikanten am Leben der Arbeiter ? neie

jede

Deutschland . daß

— Bei Besprechung der „ berühmten " Rede , welche Bismarck

am 4. Februar im preußischen Landtage hielt , bemerkt die Buda -
"

pestcr „Arbeiter - Wochenchronik " sehr gut : „ Die ganze große �
Rede Bismarck ' s ist nichts als eine Leimruthe für Gimpel . Die , /
Arbeiter , wenigstens die intelligenten , werden sich durch dieselbe -

nicht täuschen lassen , wenn Bismarck auch noch so sehr gegen J"01
die Bourgeoisie losdonnert . Bismarck ' s letztes Auftreten hat
allerdings auch etwas vom Sozialismus an sich, aber nur vom

'

feudalen Sozialismus , und von diesem lassen sich die Arbeiter

nicht täuschen , weil dessen Wesen ihnen schon längst bekannt ist .
In der That haben Karl Marx und Friedrich Engels
in ihrem vor mehr als dreißig Jahren erschienenen „ Kommu - daß
nistischen Manifest " den preußisch - junkerlichen Sozialismus Bis - Pa >
marcks vorahnend gekennzeichnet , indem sie, von dem französischen folg
und englischen feudalistischen Sozialismus sprechend , daselbst sagen : ! lieb

„ Um Sympathie zu erregen , mußte die Aristokratie scheinbar ihre Leu
Jnterepen ans den Augen verlieren und nur im Interesse der exploi - | UI1
tirten Arbeiterklasse ihren Anklageakt gegen die Bourgeoisie sormuliren . o,
Auf diese Art entstand der feudalistische Sozialismus , halb Klagelied , ! T

0

halb Pasquill , halb RückHall der Vergangenheit , halb Dräuen der Zu - kine

kunsr , mitunter die Bourgeoisie in ' s Herz treffend durch bittres , geistreich setze
zerreißendes Urtheil , stets komisch wirkend durch gänzliche Unfähigkeit , si
den Gang der modernen Geschichte zu begreifen . Den proletarischen ;

'

Bettler sack schwenken sie als Fahne in der Hand , um
das Volk hinter sich her zu versammeln . So oft es
ihnen aber folgte , erblickte es aus ihrem Hintern kam
die alten feudalen Wappen und verlies sich mit lau - �atb
tem und unehrerbietigem Gelächter . . . In der politischen , �

Praxis nehmen sie an allen Gewaltsmaßregeln gegen die Arbeiterklasse ' eno

Theil , und im gewöhnlichen Leben bequemen sie sich, allen ihren ausge - !ch>t
blähten Redensarten zum Trotz die goldenen Acpfel auszulesen , und sür
Treue , Liebe , Ehre mit dem Schacher in Schasswolle , Runkel - �
rüben und Schnaps zu vertauschen . " �

Eine treffendere , beißendere und zugleich vernichtendere Kritik

des jüngsten Auftretens des Schöpfers des Sozialistengesetzes �
und der übrigen ihm Heeresdienst leistenden , Schnaps bren -

n enden Junker gibt . es nicht , und dieser Kritik stimmen
alle selbstbewußten Arbeiter bei , wcsh al b sie auch , L '

trotz des proletarischen Bettelsacks , welchen Bis -

m ar ck und Konsorten als Fahne schwenken , dem *xt

neuen preußisch - junkerlichen Sozialismus mit L.
unehrerbietigem Gelächter den Rücken kehren . " �

— Nur so weiter ! Ter permanente Ausschuß des Volks - sei.
w o h l v e r r a t h s , wie der Volksmund den Bismarckischen „ Volks - auf

wirthschaftsrath " nennt , hat in seiner Sitzung vom 1l ) . Februar selb

auf Antrag des Herrn Ruft , Schlossermeister in Königsberg , flick

beschlossen , daß der % 107 der Gewerbeordnung folgendermaßen bekc

abgeändert werde : böte

Gewerbliche Arbeiter d. ü. r : e ii , soweit reichsgesetzlich ein andere » So !
nicht zugelassen ist, nur besch ä ftig t w er den , weunsie mit einem

Arbeitsbuche versehen sind . Bei Annahme derselben hat der �

Arbeitgeber das Arbeitsbuch einzusordern . "
Das nennen wir doch ganze Arbeit . Da wäre denn glücklich a0l

der Arbeiterstand um eine der wenigen Errungenschaften der
�

neueren Zeit betrogen , wieder herabgedrückt auf das Niveau der

Unmündigen , des Dienstpersonals der sogmannten Kontrolmädchen .
Nicht einmal die Illusion , daß er ein freier Mann , von

�
Natur dem Kapitalisten ebenbürtig sei, will man ihm lassen .
Ganz als Knecht soll er sich wieder fühlen , nachdem die lange
Krisis ihn bereits des größten Theils seiner einstigen Energie
beraubt hat ! . b e

Jndeß , so sehr uns die Entrüstung über das unverschämte sich
Gebühren jener Volksverräther übermannt , so sehr sind wir ihnen gesl

auf der andern Seite für ihre cynischc Offenheit dankbar . Dahin Er !

muß es kommen , soll auch die letzte Illusion über die Komödie , Pr ,
die der schnapsbrennendc und schnapStrinkende Abenteurer dem schi
Volke der „ Denker " vorgaukelt , verschwinden . Wer heute noch vor

die Stirn hat , den Arbeitern von der sozialen Reformihätigkeit Bo

deö Junkers von Friedrichsruhe zu redm , der ist ein Betrüger , Tr

verwehrt — ja eher ginge ein Kameel durch ein - Radelöhr als ein Reicher lich
in ' s Himmelreich ! Und gar erst das Gleichniß vom armen Lazarus und Gik
dem reichen Prasser ! Der arme Lazarus ist nicht — wie später gedeutelt der
wurde — der Gerechte und der Prasser der Sünder ; nein ! diese Parabel hal

ist die klarste Verbildlichung von Christi Lehre ! Lazarus , der Arme , der Re

hier aus Erden von Mühe , Elend mid Krankheit gequält ist, kommt in wis
den Himmel , b l o s weil er arm ist , und der Reichthum , der dem So

Prasser alle Genüsse des Lebens gewährt , ist Grund genug zu der Ver - der

dammung des Prassers ! Ja , wäre nicht derReichthnm der einzige erst
Hindernngsgruiid gegen de » Eingang ins Himmelreich , so müßte der liec

Prasser der Seligkeit theilhastig werden , schon deshalb , weil er dem i
armen Lazarus Gutes that , mit den Abfällen seiner Tasel dessen Hunger den

stillte und sogar dessen ekelhafte Geschwüre von seinen Hunden ablecken sön
ließ . Aber dieses Mitleid , alle Humanität , alle guten Werke helfen dem un

Reichen nichts : b l o s weil er reich ist , wird er verdammt ! l Un

Diese Gleichnisse führen uns sofort in eine starke soziale Strömung vj
hinein und geben uns die Erklärung für die Hinrichtung des Predigers . -
dieser Lehre !

j ( U
Wenn man nur die negative Seite des Sozialismus , die Beseitigung dxj

der heutigen gesellschaftlichen Mißstände im Auge hat , dann allerdings kann tt
man sagen ; Christus war z u seinerZeit , was dicSozia -
listen in der Gegenwart , Jesus wollte die Ausgleichung der djx
sozialen Mißstände wie die Sozialiste ». Faßt man aber die positive Seile f
des Sozialismus mit in Betracht , so ist diese Aehnlichkeit nur anschei - Z; ,
n e u d : Jesus wollte ein Gottesreich im Gegensatz zum irdischen Leben , ig ,
In diesem Reiche sollen die Armen und Gedrückten ausruhen von aller zx;
Arbeit und Plage ; ein ewiger Sabbath sollte sein , ein Himmelreich der lei
Ruhe , in dem die Armen träge und thatenlos wie die Lazzaroni in der joc:
Sonne liegen ; ein orientalischer Hauch des absoluten Müssiggaygs , nur jh,
dem Orientalen verständlich und wünschenswerlh , durchweht den ganzen �
Traum des jüdischen „ Propheten " — und dieser Zug benimmt ihm seine M
ganze Aehnlichkeit mit den Forderungen de « Sozialismus , der die sozialen �
Ungleichheiten durch die Pflicht d er Arbeit für Jeder - pj,
manu heben will n ud aus dieser gleichen Pflicht natürlich auch da » -zz,
gleiche Recht aus den Genuß ableitet . Und weiter will der zq
Sozialismus nicht ein unmögliche « Reich außerhalb dieses Lebens erstreben , de
sondern die Schätze und Genüsse der Erde Allen im vollsten zn
Maße zugänglich machen , und sür die Armen , die Arbeiter , statt de » gj
bisherigen Begetireus ein wirkliches Leben , ein menschenwürdige « Dasein , t (
schaffen ! w

Dieser klaffende Gegensatz zwischen Chrisienthum und Sozialismus !

tritt noch schroffer in den Vordergrund , wenn man die ersten Christen -
gemeinden in Bezug aus ihren Kommunismus prüft . Nimmt man näm -



tt und wenn er früher im sozialistischen Lager gestanden , dann ge -
n bührt ihm die Strafe des Verräthers .
h Eine Mahnung aber sei der infame Beschluß für alle

ß Tiejenigen , die da glauben , noch immer für soziale Reformen
d eintreten zu sollen . Wie es der Bauernfänger versteht , vor den

o Augen seines harmlosen Opfers die richtigen Karten mit gezeich -
neien zu vertauschen , so verstehen es unsere heutigen Regierer ,
jede vorgeschlagene Reform in ihr Gegcntheil umzumodeln , ohne
daß die große Masse der Beglückten es gewahr wird . Später

� riechen wohl auch diese den Braten , aber dann ist es in der

Regel zu spät .

t
Rur eine Antwort darf der klassenbewußte Proletarier gegen -

e
über diesem Attentat auf sein Selbstgefühl haben : Den ent »

�
schiedensten , energisch st en P r o l c st . Wo immer es ihm

� möglich ist, seiner Gesinnung Ausdruck zu geben , sei es in Ver -

t sammlungen , sei es bei Wahlen , da zeige er durch sein Ver -

� halten , daß er mehr als je der Worte des Dichters sich bewußt ist :
„ Zwei Lager heule zerklüften die Welt ,

* Und ein Hiiben , ein Drüben nur gilt ! "

s Wer den gesetzlichen Weg streicht , muß dafür sorgen ,
i- daß er auf dem ungesetzlichen nicht ' erwischt wird — diese
- Parole hat die deutsche Sozialdemokratie bisher mit Glück be-

n folgt. Die ganze bisherige Demagogenriecherei unserer

i: lieben Polizei , hat blos den Zweck gehabt , ruhige und harmlose
e Leute zu chikaniren und den eigentlichen „Uebelthätern " ihre

"
»untergrabende " Thätigkeit zu erleichtern . Die Blamagen von

Polizei und Staatsanwälten mehren sich. Für heute nur

i' eine kleine Blüthenlese aus dem reichen Ehrcnkranz unserer Ge -

ch ' setzeswächter. Karl Mildenbcrg und Heinrich Frey wurden am
*' 5. Dezember v. I . in Eberstadt , angeblich wegen Theilnahme

an einer hochverrätherischen Versammlung , verhaftet und erst in

s Eberstadt internirt , dann in Darmstadt , später in Frankfurt und
n kamen schließlich nach Berlin , um von einem dortigen Landgerichts -
[* räch weiteren Verhören unterzogen zu werden . Der erste Straf -

fC senat des Reichsgerichts zu Leipzig erkannte auf erhobene Be -

e- schwerde der Genannten den Haftbefehl des Untersuchungsrichters
id für ungerechtfertigt . Beide wurden in Folge dessen aus der
' * Untersuchungshaft entlassen . Unmittelbar nach ihrer Entlassung

jj wurde bei ihnen gehaussucht , aber auch diesmal mußte . die

£ Polizei mit langer Nase abziehen .

�
Eine noch längere Nase wurde der Kollegin in Altona zu

n Scheit. Am 5. d. M. fand dort ein Soziali st cnprozeß
l statt , mit einer Anklage gegen sieben Personen , welche am 30 .

Dezember v. I . in einer Dachkammer eine geheime Ver -

m bindung gepflogen , Sammlungen für Ausgewiesene veran -

, staltet und verbotene Schriften verbreitet haben sollten . Die

Staatsanwaltschaft hat bekanntlich von riesig kompromittirendem
» Material " geflunkert , das bei dieser Gelegenheit entdeckt worden

s- sei. Bei der Verhandlung reduzirte sich das grausige Material

s - auf einige Spiel Karten und eine - Schnapsflasche . Darauf kann

ir selbst ein preußischer Richter noch keinen Geheimbund zusammen -
g, flicken. Fünf der Angeklagten wurden daher freigesprochen , einer

en bekam zwei , der andere drei Wochen wegen Verbreitung ver -

botcner Schriften und Sammlungen für Berliner Ausgewiesene .
es Tstchc Prozesse können uuä nur willkommen fei «. Sie schaden

J," nichts und schulen unsere Leute . Besten Dank !

, — Die Flugschriftenverbreitung nimmt ihren lustigen
� Fortgang . Unter anderem wurden am 7. Februar in Gmünd ,
er

wo Viehmarkt abgehalten wurde , massenhaft Exemplare des
er

Flugblattes : „ ein Wort an die landwirthschaftliche Bevölkerung "
verbreitet . Nur so fort ! Wir müssen dem Volke zeige », daß wir

,n
noch leben , das gibt ihm Courage . Für das Weitere sorgen
unsere Gegner .

»e
ie — Unsere Genossen im Reiche scheinen mit der Antisemiten .

bewegung gründlich aufräumen zu wollen . Wo Judenhetzer
te sich zeigen , wird ihnen von denselben das Handwerk gelegt . Das

! n geschah neuerdings auch in Nürnberg , wo der Versuch der Herren
in Erhard und Meyer , für ihr christlich germanisches Programm
ie, Propaganda zu machen , an der Haltung der Arbeiter kläglich
m scheiterte . Man sieht , die Sozialdenrokratie versteht es , das Land

ch von schmutzigen Elementen zu säubern , trotzdem sie geknebelt am
at Boden liegt . Wenn der Herkules sich erst erhebt , dann wird der ganze
r , Treck des Augiasstalles Deutschland im Nu weggeschwemmt sein .

er >ich an , die ersten Christengemeinden seien nicht auf der Abtretung des
ld Eigenlhuins basirt gewesen , sondern die Reichen hätten nur die Pflicht
:lt der Beisteuer gehabt , sie hätten nur Almosen geben müssen zur Er -
>el Haltung der faullenzcnden Armen — so bildet diese Abzapfung der
er Reichen zu Gunsten der gemeinsamen Speiseschüssel den auch dem Un-
in wissendsten sofort in die Augen springenden Gegensatz zum heutigen
m Äozialtsmus . Ist aber die andere Annahme richtig , welche eigentlich nach
r - der schrossen Scheidung bei Lukas selbstverständlich ist, daß nämlich die
>e �ersten Christengemeinden das Ausgeben jedweden Besitzes forderten , so
er liegt die Sache ebenso klar .
m . Der Sozialismus fordert die Abschaffung des Eigcnthums , deutlicher ,
er den Uebergang der Produktionsmittel in den Allgemeinbesitz ; das per -
m �fönliche Eigenthum , die Gegenstände des Privatvergnügen «, des Lupus
in i und der Erholung — sie will Niemand reklamiren , weil sie nicht zur
t ! Unterdrückung der Nebenmenschen dienen ! Der Kommunismus der ersten

i Christengemeinden forderte aber gerade dieses Privateigenthum zum Opfer ;
der Reiche mußte all ' seinen Besitz bergeben zu Gunsten der Gemeinde -
lasse , au « der Alles bestritten wurde , weil Niemand arbeitete , sondern

l Alles laullcnzre und gelegentlich gemeinsam hungerte . Der Kommunismus
' 8 des Chriftenlhum « war die Gleichheil des Bcttelsackes , weil
w ! er Alle zu Bettlern machte , der kommunistische Sozialismus aber ist die
l ' G l e i ch b e i t des allgemeinen Wohlstandes , weil er Jedem
" die Befriedigung seiner Bedürsniffe garantirt .
w \ Das Chriftenlhum war also , von seiner soziale » Seite betrachtet , ein
'

�Traum , der Sozialismus ist eine realisirbare Idee , eine Thai . Vom
' W Standpunkt der heutigen Wissenschast aus betrachtet , könnte man da «
er Christenthum , respektive seine Verwirklichung ftir die Gegenwart , ein
er leichtsinniges Experiment nennen , ja sogar eine oberflächliche Pfuscharbeit ,
er . verglichen mit der tiefernsten Ausfassung des Sozialismus ! Im Christen -
rr thume drängte ein dunkles , ohnmächtiges Gefühl nach Gestalt und Fassung ,

eine aufrichtig humanitäre Sehnsucht nach Linderung de » Elendes , nach
re Milderung der sozialen Ungleichheiten , wie sie die besten Männer aller
: n Wolter zu allen Zeiten hatten — aber erst im Sozialismus beginnt' ' die Entschleierung des Mysteriums , welches Roth und Elend umhüllt .
18 Und wahrlich , die Erkennyiiß , die der Sozialismus uns gebracht , sie
rr tödtet nicht , wie das sagenhafte Bild von Sais , sie bringt nicht Ver -
n' derben , sondern neues Leben in den alternden Volkskörper . Durch die
n moderne Wissenschaft ist das Christenthum hinfällig , der Sozialismus eine

t<s Nothwendigkeit geworden : wer im Besitz der Wahrheit ist und
v, ehrlich sein will , der höre aus ein Christ zu sein und

werdeSozialist ! Ii . ? .
l » K. .
a-
n-

— Ganz ihrer würdig . Die Dresdner Antisemiten wollen

um Verhängung des kleinen Belagerungszustandes über Dresden

Petitioniren . Zum Glück für ihren Matador , Herrn Pinkert , ist
die Sache vorläufig aussichtslos , sonst düifte der saubere Patron ,
dessen geschwollene Backe noch immer nicht geheilt sein soll , auf

noch energischere Liebesbezeugungen der Dresdner Arbeiter mit

Sicherheit rechnen können .

— „ Gemein und schmutzig der Wanzerich , wie

Wanzen pflegen , rächte er sich — und schrieb in seinem

Schmutzblatt , der Dresdner „ Reform " , über die verunglückte
Tivoli - Versammlung :

„ Schon am Nachmittag um 5 Uhr hatten mehr als 500 — Arbeiter
in Pieschen und Neudorf und ebensoviele im Plauen ' schen Grunde für
Rechnung Anderer dem süßen Nichtsthun obgelegen und ein Faß Bier
nach dem andern geleert , um immer neue „Kräfte " heranzuziehen und
dann gegen 7 Uhr in geschlossenen Kolonnen in die Stadt und vor das
„ Tivoli " zu rücken " tc.

Soll ' s doch einmal versuchen , die Dresdener Arbeiter für seine

„ Liga " durch Bier k . zu kaufen . Das Geld dazu wird er sich
doch unschwer verschaffen können .

— Auch gut , oder noch besser . Wir gaben in der

vorigen Nummer uuseln Berliner Genossen den Rath , sich mit

den Herren Körner und Finn in keine Diskussionen mehr ein -

zulassen , da das feige Gesindel doch nur Handlangerdienste der

Polizei verrichtet . Aber am selben Tage , da diese Nummer in

die Presse ging , fand bereits eine weitere Versammlung des

„- Sozialen Arbeitervereins " statt , in welcher die sauberen Patrone
mit der sogenannten Judenfrage einen Extra - Bauernfang machen
wollten , und zu welcher sie sich die antisemitischen Agitatoren
Henrici , Förster und PollakowSki verschrieben hatten . Diesem

Treiben gegenüber konnten es sich unsere Berliner Freunde doch

nicht versagen , den Burschen ganz gehörig aui die Finger zu

klopfen , und fanden sie sich daher in solchen Massen zur Ver -

sammlung ein , daß den Renegaten und ihren Helfershelfern
Angst und Bange ivurde . Vergebens versteckten sie sich hinter
einer echt jesuitischen Geschäfisordnung — der ganze General -

stab sollte zuerst seine Reden halten und dann , so etwa gegen

Mitternacht , sollten auch die „ Gäste " das Recht haben , an der

Diskussion theilzunehmen — die Arbeiter hörten sich eine Weile

den Unfug an und begnügten sich mit kernigen Zwischenrufen ,
als aber Herr Körner die Ruhe für Einverständuiß hielt und

immer unverschämter wurde , da riß den Genossen doch die Ge -

duld und — e s war aus mit derVersammlung Recht
so, solchen Subjekten gegenüber gibt es keine Rücksicht ! —

— Das alberne Geschwätz , als seien unsere Berliner

Genossen auf Bestellung der Fortschrittler und Juden gegen die

Antisemiten in ' s Zeug gegangen , hat in einer am 7. Februar
im „ Neuen Gesellschaftshause, " der sogenannten Linde , abgehal -
tenen Versammlung des „fortschrittlichen Wahlvereins des vierten

Berliner Reichstagswahlkreises " seine beste Widerlegung erfahren .
Trotzdem der Eintritt nur gegen Karten gestattet war , hatten sich
eine große Anzahl Sozialisten eingefunden , von denen zwei , der

Arbeiter H i n tz e ( Drechsler ) und der Arbeiter Poppe ( Tischler )
dem Redner des Tages , Herrn Ax�ert Träger , und seiner Partei
gehörig die Wahrheit sagten . Ein�tt Bericht der „ Magdeb . Ztg . "
entnehmen wir darüber folgende Siellc :

Hintze : Der Herr Abg . Träger hat hier sehr viel von den Freiheiten
erzählt , die die Fortschrittspartei ei kämpft hat ; ich erinnere Here n Träger
daran , daß die Fortschrittspartei tW7 gegen das von der Regierung
vorgelegte Gesetz auf Einjiihrung des allgemeinen , gleichen und direkten

Wahlrechts Bedenken hatte . ( Furchtbarer Lärm . Rufe : Sozialdemokrat !
Fauler Zauber ! Schluß ! Schluß ! Weitersprechen ! ) Hintze : Die ganze
Versammlung hier ist ein hinterlistiges Wahlmanöver , um einer

Partei , die nicht mehr össentlich austreten darf , diesen Wahlkreis

zu entreisße » . ( Furchtbarer Lärm . Pfeifen . Schreien und Beifall -
klatschen . ) Der Vorsitzende machte die Versammlung darauf aufmerksam ,
daß der beaufsichtigende Polizeibeamte bei fortdauerndem Skandal die

Versammlung auflösen wolle . iRuse . Das wollen die Fortschrittler ja
blos haben ! ) Hintze : Man hat unsere Versammlungen verboten , un -

sere Zeitungen und Schriften unterdrückt , unsere besten Kräfte anSge -
wiesen , dessenungeachtet aber sind die Arbeiter B er -
linS noch auf der Wacht und nicht Willens , sich den
vierten Berliner Reichtags Wahlkreis entreißen zu
lassen . ( Stürmischer Beifall und . Lärm . ) — Poppe : Im Jahre
1878 hat man es versucht , die Arbeiterpartei mundtodt zu machen , die

nächsten Wahlen werden jedoch den Beweis liesern , daß diese Partei

noch lebt und daß die Berliner Arveiter noch selbstständig denken und

handeln und nicht Willens sind , irgend einer anderen Partei als Stimm

vieh zu dienen . ( Beifall und Lärm . ) Die Berliner Arbeiter werden in

erster Reihe einem Arbeiterkandidate » ihre Stimme geben und erst in

zweiter Linie für den fortschrittlichen Kandidaten stimmen . Es ist uns

nicht gestattet , selbstständige Versammlungen abzuhalten , deshalb benutzen
wir andere Versammlungen , um den. . . Arbeitern zuzurufen : Arbeiter ,
seid auf der Wacht , laßt Euch nicht mißbrauchen und

wählt in erster Linie A r b c it e r k a n d i d a t e n. ( Stürmischer
Beifall und Lärm . )

Und als am Schluß der V- ersammlung ein Dr . Wolff er¬

wähnte , daß „ vom Kottbuser Thor bis zum Görlitzer Bahnhof

noch nichts geschehen sei, " da riefen ihm die Sozialdemokraten

zu : „ dort sind wir ordentlich au�
dem Posten ! "

Wahrlich , das sind erhebende Nachrichten, die uns zeigen , daß

in den Massen der alte Geist noch lebt , trotz alledem und alledem .

Ehre ihnen , die allen Verfolgungen und allen Verlockungen zum

Trotz festhalten an der Fahne des Proletariats . Hut ab aber

besonders vor den Braven , die so muthig ihre Gesinnung doku -

mentirten ; ihr Beispiel mag so Manchen anfeuern , der an viel

weniger gefährdeter Stelle noch immer glaubt , sich zurückhalten

zu müssen .

— Auch in einer direkten ' Zuschrift aus Berlin , die aber

nicht zur Veröffentlichung bestimmt ist , meldet man uns , daß

der Geist in Berlin ein vortrefflicher ist . Nur bedauert man

lebhaft , daß es so schwer hält , den „ Sozialdemokrat " zu erhalten .

„ Jede Sendung , die eintrifft , ' st im Handumdrehen vergriffen ,
und Der kann von Glück sagen , der zwei oder drei Nummern

hintereinander erhält ", schreibt unser Genosse . Da können wir

leider nicht helfen .

— Nur Dekoration seien die paar Handwerker und

Arbeiter im Volkswirthschaftsrath , sagte laut „Volksztg . " Herr

Eugen Richter am H . Februar in einer großen Versammlung
der Fortschrittspartei zu Berlin . Warum gibt sich aber dann der

Parteigenosse des Herrn Richter , der Eisenformer Kamien , zu

dieser Dekoration her ? Jeder Arbeiter , der noch eine Spur von

Ehrgefühl besitzt , muß sich für zu gut halten , einer Sippe
von Kraut - , Schlot - und anderen Junkern als Dekoration zu

dienen .

— Ganz unsere Ansicht . Herr v. Bött ' cher , preußischer
Staatsminister , erklärte in der Sitzung des permanenten AuS » .

schusses des Volkswirthschaftsrathes , daß „die ersten Arbeiten :

schon ein glänzendes Zcugniß für die Leistungsfähigkeit :
des Volkswirthschaftsrathes erbracht haben . " Und wenn man uns

den Kopf abschlägt , wir waren noch nie mit dem Ausspruch
eines preußischen Ministers so einverstanden , wie mit diesem :
Schon die ersten Arbeiten liefern ein glänzendes Zeugniß .

— Einige unverbesserliche Schwärmer hatten gehofft , am Hoch -
zeitstage des Prinzen Wilhelm werde eine politische Amnestie
kommen . Damit diese guten Leutchen nicht länger im Zweifel
über den edlen , versöhnlichen Charakter unseres „ milden Helden -
greises " bleiben , wird jetzt ausdrücklich in Abrede gestellt , daß
jemals diese Absicht bestanden habe . Die Zeiten der Amnestie
sind für Deutschland vorbei . Jetzt gibt ' s höchstens noch „ Gnade "

für reuige Sünder . *)

— Ein Vorschlag zur Güte . Der milde Preußen -
fönig hat die gegen den Arbeiter Heinrich Gehrke aus

Ernsthoff erkannte Todesstrafe bestätigt . Wenn nun ein -

mal geköpft wird , so empfiehlt es sich, dies bei einer besonders

festlichen Gelegenheit zu thun : wir meinen , so eine Hinrichtung
müßte z. V. den Reiz der großartigen Feierlichkeiten am 26 .

Februar noch ganz besonders erhöhen . In der „ guten alten Zeit " ,
zu der wir jetzt mit Gewalt zurück sollen , hat man sich derlei

Scherze ja auch gestattet , also nur nicht spröde !

— Kinder und Narren sprechen die Wahrheit .
Der Abgeordnete v. Ludwig hat am 6. Febr . eine Rede ge -

halten , die mit dem Passus schloß :
„Jetzt haben wir eine weit größere Macht zu sijrchjen : die Macht des

beweglichen Kapitals . Sie scheut vor keinem Mittel zurück und ist das
ehemalige Raubritterthum gegen sie ein edles Metier . Diese moderne
Logik hat ihre Helsershelser auch im Parlamente . Wenigstens eine mora -
tische Lynchjustiz müßte geübt werden an dem, der sich strafbar zeigt ;
man muß ihn als Luft behandeln und ignoriren , dann wird er selber
verduften . "

Darob großer Spektakel , Wortentziehung , Duellforderung zur

Wiederherstellung der sogenannten Ehre und schließlich solennes
Festessen ohne Ehre aber mit Champagner .

— Neunkirchen scheint binnem Kurzem die übrigen deutschen
Städte , Berlin nicht ausgenommen , verdunkeln zu wollen , wenigstens
was Dummheit und Charakterlosigkeit anbelangt . Die

fürchterliche Absicht des Schlotjunkers Stumm , nicht mehr als

Reichstagskandidat in Neunkirchen auftreten zu wollen , hat den

„besitzenden Kreisen des bürgerlichen Erwerbslebens " dieses

modernen Lalenburg solches Entsetzen eingejagt , daß sie ihn jetzt

kniefällig bitten , sie doch nicht dem Verderben preiszugeben . In
einer Petition an den Fabriksultan sagen diese Eunuchen unter

Anderem :

„Keiner hat wie Sie die durchgreisende Energie gegenüber wissen -
schaftlichen Jrthümern (!) und reichsseindlicher Agitation . Als Vertrauens -
mann einer Regierung , die durch unseres AUergnädigsten Kaisers
weise Führung und unseres großen Kanzlers eiserne Hand den rechten
Weg zu Frieden (I), Wohlfahrt (!!) und Gesittung (!!!)
wandelt , waren Sie , Herr Geheimrath , uns eine feste Bürgschaft ,
daß unser gesegneter Strich Landes im Rathe der Großen dieser
Welt (! ) die 4k Vertretung fand . Daß dies nunmehr durch
den Entschluß Ew. Hochwohlgeboren nichl in dem bisherigen Maße statt -
finden soll , beklagen ibtr al « ein weit über unser lokale ?

Interesse hinausgehendes U » glück (I) und bitten Sie des -

halb , diesen Ihren Entschluß zurückzunehmen und sich auch ferner wieder
al « Reichstagskandidat , als Mann unseres Vertrauens für »nsern Wahl¬
kreis ausstellen lassen zu wollen , welchen Ew. Hochwohlgeboren seit Be -

stehen de » deutschen Reiches unter Mühe » und A u s o p s e r u n g
zu unser Aller Geltugthuung und höchsten Zufriedenheit vertteten haben .
In dieser Hoffnung verharren

Hochachtungsvoll und ergebenst
Die unterzeichneten Bürger Neunkirchens . "

Daß die Bourgeoisie , und namentlich die deutsche , sich nicht

durch Mannesstolz auszeichnet , wußte man längst ; sie ist schon
mit einem krummen Rücken auf die Welt gekommen . Aber je
älter sie wird , desto wehr krümmt sich der Rücken , und jetzt ist
er schon so krumm , daß die Bourgeoisie auf allen Vieren

vor den Machthaber » kriecht , stets bereit , den Speichel zu lecken ,

sobald einer „ der Großen dieser Welt " vor ihr ausspuckt .

Wahrlich
„ Es fehlt den Deutschen zum Hunde nur
Ein richtiger Schwanz zum Wedeln !"

— VolkSparteiliche Logik . „Interessant
'

war uns, "

schreibt der „Sluttg . Beob . " am 9. Febr. über eine Volks -

parteiliche Versammlung , „die von Herrn Dr . Huber erwähnte
parlamentarischchistorisckie Notiz , daß bei der vor zwei Jahren

eingebrachten Interpellation Hertling - Stumm über das Haftpflicht -

gesetz der Abgeordnete Bebel ausgeführt habe , eine Besserung
werde erst eintreten , wenn eine Reichszwangsversicherung ein -

geführt Werde , so daß also nicht der Kommerzienrath Baare , son-
dern der Sozialdemokrat Bebel der Vater des Gesetzes sei " .

Wunderbar I Wenn also eine an und für sich gesunde For -

derung von einem polnischen Quacksalber aufgegriffen , und bis

zur Karrikatur entstellt , zur Düpirung des Volkes benutzt wird ,

so ist nicht der Letztere " für den Betrug verantwortlich , sondern

Derjenige , welcher die Forderung früher einmal gestellt . Das

ist eine herrliche Logik. � Danach wären alle , die einst für ein

einiges Deutschland eingetreten , die Väter der deutschen Militär -

dcspotie , nicht aber der Mann von Varzin und seine Spießgesellen .

— In Bourgeoisblättern wird die scharfsinnige Vermuthung
ausgesprochen , Fritzsche und Viereck seien nach Amerika

gefahren , um die Auswanderung der deutschen Sozialdemokratie

zu organisiren . Das wäre allerdings ein gefundenes Fressen

für die Herren Reaktionäre . Die deutsche Sozialdemokratie , mit

der sie nicht fertig werden können , deportirt sich selbst .
Wie entgegenkommend ! Schade nur , daß hier das Sprichwort

gilt : zu hübsch , um wahr zu sein . Viereck und Fritzsche denken

nicht einmal daran , ihre eigenen Personen zu deportiren , ge -

schweige denn die gmlze deutsche Sozialdemokratie , die „ in

Deutschland ihr Amerika " hat und auch über kurz oder

lang „ Land finden " wird — trotz alledem und alledem !

— Vom Schlachtfelde der Arbeit . Auf dem Ritter »

gute zu Augusteburg bei Nossen ( Sachsen ) verlor am 2. Febr .
ein „ Knecht " dadurch jan Leben , daß ihm an einer zu tief

unterhöhlten Kartoffelfcime ein Stück gefrorene Erde auf den

*) Neueren Nachrichten zufolge soll man sich in der That entschlossen

. haben , eine solche Gnadeukvmödie zu inszeniren .



Kopf fiel und ihn sofort tödtete . Für Landarbeiter gibt es be -

kanntlich kein Haftpflichlgesch . — Am selbigen Tage kam auch
in Döbeln ein Zimmermann in einer Eisenfabrik ums Leben .

Derselbe hatte einige Keile in der Triebwelle einzutreiben , was

bei gehendem Zeuge Mittags 1 Uhr geschah , damit die Minute

Zeit gespart werde . Als jedoch der Mann in fünf Minuten todt

war , da wurde der Betrieb eingestellt . — Am 4. Februar fiel

auf dem Werkstättenbahnhof in Chemnitz ein Arbeiter beim

Rangiren der Wagen so unglücklich , daß ihm die Räder mehrerer

abgestoßener Wagen über Brust und Beine gingen , . was den

augenblicklichen Tod des Unglücklichen zur Folge hatte . — Am

9. Februar büßte in der Papierfabrik zu Hainsberg schon
wieder ein Proletarier , der Arbeiter Dietze sein Leben ein . Ter

Aermste , der eine zahlreiche Familie hinterläßt , wurde von einer

eisernen Welle erfaßt und mit herumgeschleudert , wodurch er außer
einem� Rippen - und Armbruch und einer Verletzung des Rück -

grateS einen Schädelbruch erlitt .

— Altona , 7. Febr . Unter dem Regime des Belagerungszustandes
wurden im Anfang Genossen der verschiedensten Gewerke , hauptsächlich
aber Zigarrenarbeiter , von der Ausweisung betroffen . Nur die Maurer

blieben verschont . In Folge dessen gab man sich in deren Kreisen auch

schon der Hoffnung hin , daß „unser " Engel ( welcher ja bekanntlich auch
Maurer war , sich aber leider bei diesem Geschäft nicht ernähren konnte )

nicht so schroff gegen seine srstheren Kollegen auftreten würde . Doch sie

haben sich getäuscht , auch an sie kam die Reihs ; den Anfang machte er

mit unserm Genossen , dem Maurer August Lagemann , den er am 2i>. Ja¬
nuar auswies ; an demselben Tage erhielt auch der Zigarrenarbeiier

Jacobsen eine Ausweisungsordre . Beide Genossen wurden schon früher

behaussucht , und wurde bei Lagemann ein Buch , welches 1878 bei der

Wahl benutzt wurde , gefunden . Dieses war für unsere Stieber ein

wichtiger Fund ; daß bei der Fabrikation des samosen Sozialistengesetzes
ausdrücklich hervorgehoben wurde , daß es keine rückwirkende ' Kraft

haben sollte , genirt natürlich die Wächter des Gesetzes sehr wenig .

Weisen doch diese «vahrhaft ungesetzlichen Wegelagerer sogar Leute aus ,
die nie mit der Sozialdemokratie etwas zu thun gehabt haben . Lage -
mann mußte nun nach seiner Haussuchung mehrere Mal vor unserm

Engel erscheinen , und dieser suchte ihn dann nach feiner tölpelhasten Art

und Weise auszufragen , um sich an der Bestürzung und dem Kummer

des in seiner Existenz hart Getroffenen zu weiden . Unser Genosse hatte
aber natürlich durchaus keine Lust , vor einem solchen Kollegen sein Herz

auszuschütten und wie « ihn kurz angebunden zurück .

Hoffentlich werden unsere Vertreter die Verdienste dieser frivolen Po -

lizeiseele in der nächsten Reichstags - Session nach Gebühr brandmarken —

eine körperliche Brandmarkung wäre dem moralisch abgestumpften
Kerl allerdings noch heilsamer . — Jetzt noch eins , wie es unsere Ka-

pitalisten machen .
Im Jahre 1875 , also in einer Zeit , wo die größten Schwindelgenie ' «

an die Oeffentlichkeit traten , solgten diesem Beispiele auch zwei hiesige
Maurer , Neumann und Gerlach . Beide fingen an zu bauen , hatten
Glück im Verkaufen und brachten es durch die Arbeit Anderer dann auch
bald so weit , daß sie die Herren spielen konnten . Jetzt sangen jene
Leute an , sich der alten Gesellen zu entledigen ; es paßt nicht mehr für
ihren Stand , sich mit so gewöhnlichen Menschen zu dutzen , ja es paßt
den Herren nicht mehr , jene Leute tagtäglich zu sehe », die einstens , als

sie auch noch Lohn - Sklaven waren , Geld sammelten , damit der eine der -

selben sein Kind begraben lassen könne . Das Kapital befleckt doch die

meisten , die es berühren und theilt ihnen die Fäulniß der herrschenden
Klassen mit .

Ferner theile ich mit , daß am 2. Februar folgende Frauen ihren
Männern in die neue Heimath gefolgt sind '. Frau Reimer , Brückmann ,

Forschner , Finn , Kürschner , Zinck , Saevecke , Wölky , Wabnitz , Broda ,

Greisenberg , Schwependick , Vagenitz , Witzka , Baumann . Es hatten sich
wiederum eine große Anzahl Genossen am Haseiz eingefunden , und war
der Abschied , welcher unter dem Gesang der Marseillaise stattfand , ein

recht ergreifender . _ �
Hoffen wir , daß der Tag nicht mehr fern ist , an dem ihnen die Stunde

der Rache , uns allen die Stunde der Freiheit und der Erlösung schlägt !

? ? lug « burg , S. Febr . Bekanntlich fanden im Lause des September
v. I . MassenhauSsuchungen bei bekannten und „verdächtigen " hiesigen So -

zialisten statt . Jetzt endlich , nach fünf Monaten , gelangte das

kümmerliche Resultat dieser Spionage als Anklage gegen 10 Genoffen
zum Abschluß . Der Staatsanwalt Metzger " ) hator eine fulminante
Rede , strotzend von Krastphrasen und Unwipenheit vom Stapel gelassen
und beantragte gegen sämmtliche Delinquenten Strafen vom Maximum bis

herab zu einem Monat . Die erste Verhandlung wurde ausgesetzt , weil der
treibende Polizeiknllttel Obich , angesichts der drohenden allgemeinen Frei -
sprechung , „weitere Zeugen " zu bringen versprach . Dem Spürsinn seines
Chess , Stadtbullenmeister Fischer ' , gelang es auf ) , eine „ Frau " Krause

zu finden , die „Belastendes " anzugeben wußte . Wer aber ist diese „ Frau " ?
Die Wittwe eines Parteigenossen , der voriges Jahr seinen Tod in den
Wellen suchte , weil er mit seinem Namen nicht die Schande decken wollte ,
die seine Frau gewerbsmäßig trieb . Man sieht , unser ' Bürgermeister dehnt
seine berüchtigte Tamenbekanntschast bereits auf die „untersten " Stände ans
und keine Dirne ist ihm zu schleckst, wenn sie nur seinen Zwecken , so oder

so, dient . Der Richter , der im Ganzen eine ziemliche Objektivität be-

wahrte , schenkte dieser Zeugin Glauben ( „ der Bien muß " , wenn er nicht
beim Justizminister denunzirt werden will , wie das unser Fischer schon
wiederholt gethan , der auch speziell in diesem Falle sofort in auswärtigen
Blättern über diesen Urlheilsspruch herfiel und Richter und Schöffen
beschuldigte , der Sozialdemokratie Vorschub zu leisten ) ; so wurde denn

Stollberg und Ortlam zu 14 Tagen , Eiscnlohr zu 7, Peschke zu 5 Tagen
Hast und Reinhart zu 3 Mark Geldbuße verurtheilt , unsere Genossen
Merkel , Hohenreiner , Holzheu und Karmann , sowie der Kommissionär
Meyer kostenlos sreigesprochen . Das Charakteristische ist, daß
den verurtheillen „Sozialrevolutionären " so wenig eine Verbreitung nach -

gewiesen werden konüte , wie unfern freigesprochenen Genossen ; es ist also
nur anzunehmen , daß die lächerlichen Tiraden der Sozial «
revolutionäre mit ihrer Sardinenbüchsen - Revolution auf Richter
und Schöffen den „ verungenirenden " Eindruck machten , auf Grund dessen
sie verurtheilten . Unserer Sache hat der Prozeß nur genützt , wie das
auch die sympathischen Bezeugungen aus dem überfüllten Zuhörerraum
zeigten , als die Angeklagten in stolzer Unerschrockenheit sämmtlich ihre
sozialdemokratische Ueberzeugung dokumentirten .

R. Göppingen , Anfang Februar . Im - Lande Schwaben gibt es
augenblicksich eine Sorte Justiz , die an Rußland erinnert . Ein Schneider -
meister , der sich mit einem srüheren MilitärUllegen und jetzigen Polizei -
diener einen einfältigen aber harmlosen Scherz erlaubt hatte , wurde nicht
nur verhastet , nach Göppingen geschubst und ihm 24 Stunden Haft
wegen grobem Unfug zudiktirt , sondern schließlich wurde der arme Mann
noch derart durchgehauen , daß der Polizist ( derselbe hört auf den Ruf
„Pseifle " ) , wie er sich in verschiedenen Wirthschaftslokalitäten rühmte ,
Blasen an den Händen bekam . Da » ist nun das zweite Mal im Verlauf
von zwei Jahren , daß öffentlich konstatirt worden ist, daß hier auf der
Polizeiwachtstnbe die Leute geprügelt werden . Der gute Säbelheld ist
natürlich noch wohlbestallter Polizeidiener , und der hiesige Stadtrath , der
aus fast lauter „ Auchdemokraten " zusammengesetzt ist, hat , trotzdem die
saubere Affaire im demokratischen „ Hohenstaufen " öffentlich konstatirt

*) Dieser Staatsanwalt ist ein Streber von der schlimmsten Sorte .
Als er vor einigen Jahren in Funktion trat , gefiel er durch seine Freund -
lichkeit und Objektivität . Er erkannte jedoch bald , wie hier der Wind gehe
— und degradirte sich zum Hausknecht der �Fischer und Hörmann I Es
gereichte ihm auch das zum finanziellen Vortheil . Fischer ließ ihn
gleichsam zum Ehrenmitglied im Magistrate ernennen und Regierung «-
Präsident Hörmann prolegirte ihn beim Justizminister . In der Affaire
gegen Genossen Fischer verfügte er ganz willkürlich dessen Verhaftung ,
um damit dessen Existenz zu zerstören , und leitete weiter wider Recht und
Gesetz eine Untersuchung wegen Majestätsbeleidigung gegen ihn ei », um
seine Rückkehr zu vereiteln . Seine „ Meineid " . Affaire ist noch frisch im
Angedenken . In diesem Bagatellprozeß hielt er eine Rede , als ob die
Kultur bedroht wäre und sein Vergleich der „Freih . " mit einem Mörder
und de « „ Sozialdem . " mit einem Räuber sichert ihm die Unsterblichkeit .

worden ist , noch keine Miene gemacht , solchen städtischen Diener zu ent -
fernen . Soll denn geprügelt werden , so jage man endlich das Heer von
Justizbeamten zum Teufel , sie kosten jahraus jahrein Geld genug . Fort
mit dem Pack , das zu nichts nütze ist , und prügle man jeden Gesetzes -
Übertreter auf der Polizeiwachtstube durch , das ist schwäbische Justiz ;
wer ' s am längsten bei der Taktik aushält , wird sich schon zeigen .

In einem früheren Artikel von hier nannte der „ Sozialdemokrat " den
hiesigen Polizeiwachtmeister irrthümlicher Weise „Jungstetter " . Der Kerl ,
der über solche Polizisten kommandirt , mit dessen Wissen und Willen
solche Prügelszenen ausgesührt werden , heißt nun aber recht bezeichnend
„ I a u ch st e t t e r " ! Wir überantworten diesen Prügelkomm an -
d an ten und S o z i a l i st e n s ch n U f f l e r der allgemeinen Verachtung .

Bei der kürzlich hier stattgehabten Bllrgeransschußwahl stellten die hie-
sigen Parteigenossen eine selbstständige Kandidatenliste auf , unterlagen
aber auch diesmal wieder zum dritten Male bei städtischen Wahlen gegen -
über der Mischmaschvolkspartei . Diese Leute nennen sich mit Pathos
„ Demokraten " und scheuen sich nicht , 4 oder 5 ächt nationalliberale Namen

zur Wahl zu Präsentiren , ja , sie siegen sogar glänzend damit und bilden
sich ein , etwas großes damit geleistet zu haben . Der größte Theil der
Arbeiter geht leider auch noch willig in diesen Karren , und man kann
sagen , die 130 Stimmen , die wir im Durchschnitt gegenüber den 450 der
Volksparteiler aus unsere Kandidaten vereinigten , seien Gegner der Volks -
Partei um jeden Preis . Wir lassen uns indes nicht entmuthigen . Die
Bauernsängerklique soll uns auch in Zukunft auf dem Posten finden ; die
nächste Reichstagswahl wird das beweisen , zu welcher wir bereits unfern
Kandidaten auSersehen haben . Ausbeuter sind sie Alle , die Mitglieder
der . herrschenden Klassen , und bilden eine reaktionäre Masse ohne Unter -
schied der Parteistellung , sie Alle müssen wir bekämpfen .

Gesterreich - Ztngarn
— Vor einiger Zeit wurde der „ Oesterreichische Arbeiter -

Kalender " k o n s i s z i r t und diese Beschlagnahme durch das Ober -
landesgerichl am 9. Dezember bestätigt Am 5. Februar fand vor dem
Landesgerichte als Preßgericht die Einspruchsverhandlung statt , die das
Ergebniß halte , daß dem Einsprüche keine Folge gegeben wurde . Nr -
fache der Beschlagnahme waren neben einer unbedeutenden Novelle —

zwei Gedichte von H. Heine (!) und zwar die „ Wanderratten "
und eine Stelle aus „ William Ratcliff " — wegen Aufreizung zu Haß
und Verachtung -c. ic.

„ O seht mir doch die klugen , satten Leute ,
„ Wie sie mit einem Walle von Gesetzen
„ Sich wohlverwahret gegen allen Andrang
„ Der schreiend überläst ' gen Hungerleider ! "

— Die Wiener Polizeidirektion hat die projektirte L e s s i n g s e i e r
verboten . Voriges Jahr Gölhc konsiszirt , Heuer Heine , jetzt Lessing -
feier verboten — es geht recht klassisch zu im Lande der Phäaken .

».
— Ein infamer Justizmord ist in Wien vom Grafen L a -

m e z a n und seinen Spießgesellen verübt worden . Der große Hochver -
rathsprozeß , dessen Objekte s ü n s M o n a t e lang gefangen gehalten wor -
den waren , hat sich als eine so grundlose und schmähliche Machination
der Staatsanwaltschaft entpuppt , daß selbst die Bourgeoisgeschwor -
neu , die sonst zu jeder Sozialistenanklage Ja und Amen sagen , sich
nicht enthalten konnten , die meisten der Angeklagten einstimmig frei -
zusprechen , nachdem schon die Staatsanwaltschaft während der Vcrhand -
lung selbst die Freisprechung von drei Angeklagten hatte beantragen
müssen , die natürlich ebenso wie die Anderen fünf Monate lang
in der Untersuchungshaft hatten verbleiben müssen .
Wahrlich , es dürste schwer halten , ein frivoleres und gewissenloseres
Subjekt zu finden , als den Staatsanwalt Lamezan , der so viele Familien -
Väter fast ein halbes Jahr lang ohne den geringsten Grund
ihren Familien und ihrer Thätigkeil entzieht , um ihre Gesundheit und
ihre Existenz zu ruiniren . Wenn ein armer Teufel aus Roth einen
Reichen erschlägt , um den hungernden Kindern Brod zu bringen , wird er
ausgehängt . Wenn aber ei » Staatsanwalt so viele Familien zu Grunde
richtet , blas um durch ein buntes Band sein Knopfloch bereichern zu
können , wird er als Retter der Gesellschaft gepriesen . Wann kommt der
Tag der Vernichtung für diese Gehellschaft und ihre „ Retter " ! ?

Leider wurden nicht alle Angeklygten freigesprochen . Neben Hove -
st a d t , der sich ungeschickt benommen zu haben scheint und sechs Monate
bekam , wurde unser armer , braver Genosse W a l e cka , der in edelmüthiger
Weise alles auf sich nahm , um die Behörden von weiteren Nachfor -
schungen abzuhalten , zu vier Jahren schweren Kerkers , ver -
schärft mit einem Fasttag in jede in Monat , verurtheilt ,
obgleich bloß der Thatbestand der Uebertretung des
Preßgesetzes vorlag . Da « ist ein i n s a m e r I u st i z in o r d ,
wie er selbst in dem verkommenen Oesterreich seines
Gleiches sucht .

AuS dem Verlauf de « Prozesse « ist zweierlei als bemerkenswerth her -
vorzuhebe », abgesehen von dem herkömmlichen Blödsinn des Präsidenten
und der herkömmlichen Frechheit des Staatsanwaltes . Erstens , daß der
Präsident de » Gerichtshofes selbst zugeben mußte , daß die Be -
Hörden den Sozialdemokraten gegenüber die Gesetze
vielfach übertreten haben . Daraus sei jedoch nicht zu folgern ,
daß diese Uebertretungen allgemeine seien , meinte der scharfsinnige
Dirigent der plumpen Komödie . Dies kann jedenfalls erst dann gefolgert
werden , wenn die Behörden den Sozialdemokraten gegenüber n i e die
Gesetze im Auge behalten . Nun , es ist gut , daß offiziell zugestanden
wird , wa « wir ohnehin wissen , daß uns gegenüber kein Recht gilt , anderer -
seits aber auch , daß die herrschenden Klassen mit uns nicht einmal ans
Grund der von ihnen selbst zu ihrem eigenen Schutz erlassenen Gesetze
fertig werden . Uns gegenüber ist der gesetzliche Weg gestrichen ,
wir wären Narren , wenn wir unsere Gegner nicht mit gleichen Waffen
bekämpsten . Aber nicht einmal mit Verhöhnung von Recht und Gesetz
werden die Behörden mit uns fertig ; daher nehmen sie den B e r r a t h
zu Hilfe . Dies zeigte sich wieder deutlich bei diesem Prozesse . In der
Anklageschrift wie während der Verhandlung wurde der Name Mar -
schall des Oefteren in der g r a v i r e n d st e n Weise erwähnt , ohne
daß dieser Herr auch nur in Untersuchung gezogen worden wäre . Wir
hegten schon längst Verdacht gegen diesen sauberen „ Führer " der Sozial -
revolutionäre Wien ' s , der Gelder , die für die Jnhaftirten bestimmt
waren , veruntreut , sein « eigene Stimme verkauft , eine Volk «-
Versammlung zu Gunsten derRcgierung mitRegierung « .
geld ohne Wissen der Genossen veranstaltet hat , der als
Schuhmachermeister seine Arbeiter ärger ausbeutet und mißhan «
d e l t , als der ärgste Bourgeois und in Folge dessen aus seiner Gewerk -
schaft ausgeschlossen wurde : trotzdem hat dieser notorische Lump
es verstanden , sich durch radikale Phrasen in das Vertrauen unserer besten
Genossen einzuschleichen , das er nun , wie aus den Verhandlungen des
Prozesses unzweiselhaft hervorgeht , in der schmählichsten Weise
mißbraucht hat . Er ist der Helfershelfer der Justizmör -
der . Wahrlich , es würde uns nicht Wunder nehmen , wenn unsere
Wiener Genossen in gerechtfertigter Wuth an dem Schurken ein
Ex e m p e l st a t u i r e n würden ! So geschehe jedem Verräther I

Arapjlreich .
— Ter N a q u e t ' sche Antrag aus Einführung der Ehe -

scheidung ist von der französischen Kammer verworfen werden .

Tie Opportunisten verwarfen ihn, obwohl sie seine Nothwendig -
keit anerkannten , weil die Wahlen vor der Thür sind und die

Herren fürchteten , durch Annahme des Antrages bei den Bauern

in schlechtes Licht zu gerathen . Tiefe Liberalen können doch
ihre Bauernfängernatur nie verleugnen .

— Tie einlangenden Nachrichten über die Munizipal -
wählen bestätigen sämmtlich , daß die Provinz besser gewählt
hat , wie Paris , und daß namentlich in den Fabrikstädten
eine ansehnliche Anzahl sozialistischer Arbeiter�Kandidaten durch -
gedrungen ist . Dieß dürfte wohl daher rühren , daß die Klassen -
gcgensätze in diesen Städten diel schärfer ausgeprägt sind als

in Paris , wo das Ucberwuchcrn des journalistischen Einflusses
das politische Moment mehr in den Vordergrund gedrängt hat .
Glücklicherweise erwacht auch im Pariser Arbeiter das Klassen -

bewußtsein in erfreulichem Grade und das radikale Journalisten - ,
thum , welches für die Arbeiterbewegung kein Verständniß hat,
ist in raschem Niedergange begriffen . Die nach der Amnestie
wie die Pilze aus der Erde schießenden ultraradikalen Blätm

entpuppen sich jetzt immer mehr als rein finanzielle Spekulationen .
Neuerdings hat das Verhalten der „Marseillaise " ihren der >

Organisation angehörenden Setzern gegenüber ein drastisches
Beispiel dafür geliefert , bis wie weit die „Arbeiterfreundlichkeit "
dieses radikalen Blattes des Börsianers Valentin Simon

sich erstreckt .

Italien .

— Die Servilität der Bourgeoisie zeigt sich überall
in einem gleich erbärmlichen Lichte . Die österreichische wirft —
Millionen hinaus , um die Vermählung eines halbwüchsigen
Jungen mit einem unreifen Backfisch zu feiern , die preußische �
thut deßgleichen ; ebenso die italienische , um das Königspaar auf
seiner Rundreise würdig zu empfangen . Diese Servilität ist
um so widerlicher , als sie sich auf Kosten des Volkes breitmacht , « „
welches bekanntlich überall so „ heidenmäßig viel Geld " über - JJ'
flüssig hat . Nicht weniger als 7 Millionen Franken haben die dn

armen Stadtgemeinden Süditaliens für die Kosten des Empfangs �
des Königs ausgegeben . Riesig viel kostete auch der aufgebotene Poli -
zeiapparat . Zur Beruhigung der Italiener setzt der „ Diritto "
auseinander , daß die Landesväter nicht blas in Italien , sondern
überall so viel Polizei aufwendeten , wahrscheinlich um sich vor den

stürmischen Huldigungen ihrer Landeskinder zu schützen. „ ES -

geht nichts über ein glückliches Familienleben " , sagte der Kasperl ,
als ihm seine Frau ein Plälteisen an den Kopf warf .

Hroßöritannien und Irland .
— Der Bourgeois ist — wenigstens seiner Meinung nach —

ein ganz guter Kerl , so lange er sich ungestört der Ausbeutung
hingeben kann : er schindet den Arbeiter , wie er kann , hegt aber
dabei die wohlwollendsten Absichten für ihn . Wehe aber , p ,
wenn der Arbeiter mit diesen wohlwollenden Absichten nicht zu- die

frieden ist und ein Aushören der Schinderei verlangt . Dann

gibt ' s keine blutdürstigere Bestie als den behäbigen Bourgeois . �
Das zeigte sich in Paris nach der Junischlacht und in der blu - z»,
tigen Maiwoche , das zeigt sich jetzt wieder in Irland . Alle die

sonst von freiheitlichen Phrasen triefenden „loyalen " und „gesetz-
lichen " Whigs und Radikalen , sie, die Schwärmer für voll - xj
ständiges Igisser faire , laisser aller , dekretiren jetzt leichten r e
Herzens Zwangsmaßregeln , um die sie LoriS Melikow beneiden P >

könnte . Aber damit ist es noch nicht genug , nicht nur die Gesetze der 1,0

Menschlichkeit und Gerechtigkeit , nicht nur die eigenen Prinzipien , �
nein , auch die bestehenden Landesgesetze treten sie in frechster kl

Weise mit Füßen , sie, die Briten , die sonst so ängstlich an . dem

Buchstaben des Gesetzes hängen , die wegen ihrer „Gesetzlichkeit ' |U
in der ganzen Welt berühmt sind . Ist ungesetzlicher Weist
machen sie die irische Opposition mundtodt , und in un gesetz - gef
sicher Weise haben sie D aVitt verhaftet , damit er den Rest me

seiner ihm erlassenen Zwangsarbcitsstrafe absitze — und daS 1U

Alles , weil die irischen Landlords fürchten , sie könnten nicht mehr Ü'"
auf Grund ihres Raubes , genannt Eigenthum , das irische Volks i ' nx

so schamlos ausbeuten , als bisher . Wie sehr auch die Besitzenden >»

politisch gespalten sein mögen , zum Schutze der Ansbeu « �
tung finden sie sich stets brüderlich zusammen , da sind �
TorieS , Whigs und Radikale gleich. Die Besitzenden , weß in
Landes sie sein mögen , scheuen nicht davor zurück , die Ausbeu « Bc

tung auf ungesetzlichem Wege zu vertheidigen — sollen wir �
davor zurückschrecken , sie auf ungesetzlichem Weg « �
zu beseitigen ? "

Sprechsaal . $
- ' bei

Landesausschuß
der organistrten deutschen Sozialiste « In der Schweiz . �

In seiner letzten Sitzung beschloß der Ausschuß , die Mitgliedschasle » in
daran zu erinnern , regelmäßig ihre Abrechnungen einzusenden , und zwar —
können diejenigen an den kleineren Orten , wo sich nur wenige Mitglieder da
befinden , dies zur Ersparung des Porto ' « vierteljährlich zu thun .

' dv
Die deutschen Genossen an den Orten , wo noch kein Anschluß statt - di>

gesunden hat , werden ersucht , sich mit dem Ausschuß ( Adresse : C. Härer , T>
Storchengasse 8 in Zürich ) in Verbindung zu setzen . G

Die Parteiabrechnung wird vierteljährlich ersolgen nnd den Mitglied - P
schaften zugesandt werden .

E« sind in den letzten Tagen an die Mitgliedschaften ( wie auch
an die deutschen Vereine an den Orten , wo sich leine Mitgliedschaften Ei

befinden ) Exemplare der Schrift „ Revolution oder Reform " abgegangen , a

Briefkasten �
der Expedition : Liebig : Allerdings stark . Am 10. letzte S dg.

abgeg . Weitere « nach Wunsch fort . — S . Adf . : Fr . 2, 10 Ab. 1. Qu .
u. Schst . erh . — M. Kk. C. : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . crh. ' — Samueli « ! S

Gewünschtes kommt durch Pr . Ein Zehner war verklext . Weiteres be- pc

sorgt . — Brüssel : t> Expl . mehr u. 3 St . B. mit 7 abgeg . — Wien : de

Lehm upp : — AhasveruS : Bs . v. 10. 2. erh . Idg . besorgt . Warum kein ge
Wort über Schst . von Sch . ? — Stapen : Mk. 12, — f. Ab. ab Febr . ge
u. 2 Bse . erh . Senden dementsprechend . Brf . am 10. 2. beantw .

Peter Knauer : N. - D. : Fr . 20,70 ä Cto . erh . — Zünder : Mk. 41,40 Lc

Ab. 4. Qu . erh . — Felix : Mk. 4,35 f. K. - P. erh . Nnftiede verzehrt ! u,

Onkel : Mk. 4,75 f. W. M erh . Mk. 12, — d. Flgsd . zugewiesen . Glück a>

aus ! — Louise : Nur Mk. 2,10 ä Cto . erh . R. hat durch G. pr . 1. Qu .

hier bestellt und nur Mk. 3, — dafür ges. Alles vorgem . Schst . folgen , w
— A. L. Vhm . : Fr . 10, — U. - Fd . erh . Dank u. Gruß ! — Schndrgen Z. :
Fr . 8, — 1. Ou . durch Kpp . erh . — Rothhahn : Bse . v. 9. u. 10. aN zil
— e am 11. hier . Antw . am 15. abgeg . — K. L. Chtz . : Als Narr ge- b«

lebt , als Lump gestorben , s o hat e r sich ew' gen Ruhm erworben . De »
Tod aber brachte ihm ein zurückgeschlagenes Parlament « - «>

f i e b e r. Ja — für Fieber des Verstandes hat China keine Rinde ! � er
N. N. Prag : Bs. erh . Schst . folgen . Alles vorgemerkt . — ik. n. i>). Gra :

Rest für bisher Geliefertes Mk. 3, —. Neueres Ab. pr . 1. Qu . Mk. 3, - - - se

erbeten . Ui

« tn - sse Wilhelm Wevlker m l - ndon !
Meine Adresse ist jetzt : C. Maaß 501 , North 3 Iw . Philadelphia Po, |)(

( U. S . of A. ) — Erwarte bald Nachricht von Dir .

» « » » » « In » » » Comm . Arbeiter - Bildungs - Verein S

3 Perty Street Tottenham Court Road .
Die Wirtlischaft des Vereins ist geölinet von Morgens 9 bis ■"

Nachts 12 Uhr . " Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unser « sf

Adresse zu achten . 4- A. Der Sekretär : ®

G. Lemke . °i

kchw- ti . vereinibuchsruck »»«! Hottingen - �zürich.
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